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Unter der Abtissin Marıa Di0scura kam { 1750 Spannungen. Der Vaterabt versuchte nämlıch,
ıne unbeschränkte Autsicht auch ber die Temporalien der Frauenabtei erlangen. Dem widersprachnıcht [1UT der Konvent, sondern uch dıe (konkurrierende) hohenzollerische Regierung in Sıgmarıngen. Es
kam schließlich ZU!T Aufkündigung der Paternität; 1752 unterstellte sıch das Kloster der Abtei Kaısheim.
Doch kam auch 1er bald ZU Bruch Schon 1762 legte der Abt dıe Paternität nıeder. Dıie Abtissin bat
DUn den Ordensgeneral, die Rechte eınes Vaterabtes auf Tennenbach übertragen. Dem Wunsch wurde
entsprochen. Eıne erneute Ausweıtung der Rechte des Vaterabtes WAar nıcht mehr möglıch; die Vorder-
Österreichische Regierung wachte eifersüchtig auf die Wahrung ıhrer (angeblichen und wirklıchen) Rechte

Hınblick auf die klösterlichen Temporalien.
Vor einer grundsätzlichen Kritik zunächst eın kleiner 1INnwels: Es geht wohl nıcht all, die kaiserlichen

La:enpfründner der »Klostergemeinschaft« subsumieren. Die nhaber kaiserlicher Brotbriefe
achten nıcht daran, Ort und Stelle ıhr Gnadenbrot verzehren; sı1e ließen sıch durch jahrliche
Geldzahlungen abfinden. Man hätte diesen Abschnuitt Iso anderer telle, Z.U) Beispiel »Kloster ald
und das Reich« unterbringen mussen.

Wer heute die Klosteranlage besucht, spurt, dafß eın »barockes Wald« gegeben hat. Davon ertährt
ın dieser umfassenden Darstellung nıcht 1el. Der Leser selbst mu{ß die vielen Steinchen suchen und

eiınem großen Mosaık zusammensetfzen Musikpflege, Bıblıothek, Wallftahrten und Gottesdienste,
Reliquientranslationen, Feste, Feiern USW., Ursache für diese Atomisıerung iIst hne Zweıtel die von der
Redaktion vorgegebene Gliederung des toffes, die bei eiınem weltgeistlichen Institut (Männer der
Frauen) ANSCHMICSSCH seın mag Der geistige Habitus eınes klösterlichen Konventes hingegen esteht cht
NUur aus der Summe einzelner »Geistigkeiten«. Schon durch die gemeinsame Regel, die gemeinsamen
Gewohnheiten muß Zzur Bıldung eines »Gruppenbewußtseins« kommen. Dıies wurde völlig übersehen.
So vermißt der Leser kulturgeschichtliche »Bilder« (z.B für die RenaıLssance der den aroc Dıie
»historische Übersicht« konnte deshalb kaum mehr als eiıne knappe Darstellung der politischen und
wirtschaftlichen Entwicklung werden. Dıies ıst edauern. Zum ersten wurde nämlich ın Archiven
und Biıbliotheken fast dıe Kloster Wald betreffende Überlieferung erschlossen. Rudolf Reinhardt

GÜNTER ESSER: Josepha Domuiniıca VonNn Rottenberg (1676—1738). Ihr Leben und ıhr geistliches Werk
(Quellen und Forschungen ZUur Geschichte des Domuinikanerordens Bd Berlın: Akademieverlag
1992 4465 112,—.

Große Persönlichkeiten überschreıiten zugleich die renzen ıhrer Epoche. Dıie Domiuinikanerin Josepha
Dominica von Rottenberg »gehört sıcher nıcht diesen großen Frauen der Kiırchengeschichte« ( 27),
wWenn s1e auch 1ın vieler Hınsicht Außergewöhnliches leistete. Auf diese Weıse moögen in ıhrem Leben und
Werk typische Züge ıhrer Zeıt deutlicher hervortreten. Ihr Kloster Katharıinental 1m Thurgau, seıt 1245
dem Ordensverband ınkorporiert, zeitweilig Herberge tür Meıster Eckhart und Heınrich deuse, wurde
1868 ach der Niederlage der katholischen antone und der Einführung der ıberalen Bundesver-
fassung aufgehoben. Das Klosterarchiv, darunter Originale und Abschriften der Werke Domiuinicas,
konnte teıls ach Einsiedeln, teıls iın das Domuinikanerinnenkloster Von Weesen gerettel werden. Bıs 1984
befand sıch dieses Materıal »1N einer großen Holzkiste auf dem Speicher des Osters in VWeesen.
Inzwischen wurde auf Anregung des Vertassers dieser Arbeıt eın eigener Archiyraum eingerichtet,
die Manuskripte geordnet und mıiıt einer Sıgnatur versehen werden konnten« (S 163). Die vorgelegte
Auswertung der Texte durch (sünter Eßer, Domuinikaner des Onvents St. Andreas in Köln, wurde 1990
als Dissertation der Theologischen akultät der Universität Freiburg ı. Ue./Schweiz ANSCHOMIMCN,Teil I bietet eine »Lebensbeschreibung« (> 25—-158): » Die polıtische Sıtuation Lebzeıten Dominiıca VO|  -

Rottenbergs« W ar gepragt durch die CUu«cC völkerrechtliche Unabhängigkeit der Schweizer Eidgenossen-schaft nach dem Westfälischen Frieden und die daraus folgenden internen, nıcht zuletzt kontessionell
bedingten Auseinandersetzungen. Eın Abschnitt ber »Dıie kırchliche Sıtuation« skizziert die nachtriden-
tinıschen Reformbemühungen, iınsbesondere durch Jesuiten und Benediktiner, und zentrale
Ausdruckstormen barocker Frömmigkeıt und Theologie. » Das dominikanische Umfteld« wird geschildertRückgriff bıs auf dıe Reformbemühungen der aterına VO:  3 Sıena 1mM 14. Jahrhundert. Die Zweiteilungder eigentlichen Lebensbeschreibung der Josepha Domuinica von Rottenberg ın ıne »Außere« und eıne
»Innere« Biographie 1st dem Anlıegen der Kirchengeschichte, die Verwobenheit beider Aspekte aufzuwei-
SCH, nıcht förderlich. Wır hören Von Dominiıcas Exstasen, wunderbaren Heıilungen, ıhren Friedensappel-
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len ın kontessionell-politischen Auseinandersetzungen selbst den Preıs VO|  —3 Zugeständnissen > die
Protestanten, von ihrer Zeıt als Priorin (1713-1738), iıhrer Bautätigkeit und ıhren Erfolgen bei der
Durchsetzung der Observanz, N der mehrere Visıtatoren gescheitert Warcnh, schließlich
VO:  — iıhrem Retormwirken in umliegenden Klöstern. Bemerkenswert IsSt nıcht zuletzt ıhre schrıiftstel-
lerische Tätigkeıit, der sı1e sıch durch die Muttergottes VO  3 Einsiedeln ermutigt ertährt und die ıne Art
partnerschaftliche Annäherung an den männlıchen Ordenszweig bedeutet ®) 107) Fast wel Drittel der
Arbeıit sınd der » Texterschließung« (Teil II 159—436) gewidmet. Dıie »Bestand-Aufnahme der chrıt-
ten« erganzt die Katalogisierung Von 1768 durch das Neu aufgefundene Material und gibt sorgfältige
archivalische Beschreibungen. Ausgewählte »Quellentexte Zur Biographie« ehalten das arocke Deutsch
bei und sınd durch dezente Zusätze ext und erläuternde Anmerkungen es gestaltet.

Der Verfasser zeıgt Domuinica in ıhrer Entwicklung als ınd des Barock: Dıie iın Intensıität
erTahrene Freiheıit und Gottunmiuittelbarkeit außert sıch in der schrotften Dıskrepanz zwischen Anmaßung
und Verzweıflung, ın »eıner Art ‚geistlichem ualismus<« (S. 129) Dıie wıederholten göttlichen Zusagen,
»d: ıch keiner Creatur also vereiniget bın wI1e 1r« (5. 314); »Keın Weibsbild hat für die Seelen Imner

gethan als du« »Deıine Schritten seindt die lezte Gnad iıch der 'elt gib« etic. stehen
unvermiuittelt neben der Erfahrung des eigenen Nıchts, der ständıgen Mahnung Zur Demut, der »Angst,
VO': Teufel besessen se1ın und dafß die Welt durch s1e betrogen werde« ®) 104, 271) „»Ich glaube, dafß
eın unglückseeligere reatur auf Erden als ich« (5. 270) Sıe ersehnt die Hölle, ıhre Liebe
Beweıs stellen können. Die geistliche Vermählung steht nıcht mehr Ende, sondern Anfang iıhres
Weges (D 112—-115) und umschließt den Auftrag, dieser Berutung ın der freien Lebensgestaltung gerecht

werden iın Beharrlıc)  eıt (D. 76, 121) Dabei weılst FEßer ünf Phasen der Vertiefung auf Dominıca
selbst erkennt, wıe ıhre »Comedi mıt Gott« (D 239) in die Nüchternheit der »praktischen Liebe« S 126
verwandelt werden muß

Die Bemühungen des Verfassers gründliche wiıssenschaftliche Arbeit erweısen sıch streckenweise
als kontraproduktiv und überfremden das geschichtliche Materıial: 1rd Domuinicas klare Eifersucht
als OVIzın wirklich erst durch den Artıkel »Eıtersucht« aus dem »Lexikon der Pädagogik« einleuchtend
(D 109, Anm. 324)? Die Erklärung der »Reue« ach dem »Lexikon für Theologie und Kirche« (5. 45,
Anm. 67) wırd dem erwähnten Phänomen der »attrıt10« nıcht gerecht. Mystische Phänomene bei
Domuinica, Aazu noch der schlichte Ruf ın die Nachfolge Christı, werden mıt Tanquereys Grundriß der
aszetischen und mystischen Theologie, DParıs 1935, erläutert Anm. 513; nlıch 5. 73 mıt
Anm 113), der seıne eigenen geschichtlichen Voraussetzungen hat. Geıstliche Verbindungslinien bis hın

Augustinus und Cassıan S 156) der auch U bis Zur Begine Hadewich aus dem 3. Jahrhundert
S 135) ZCUSCH VO: einen Geist Wandel der Kirchengeschichte, sınd ber Zur präzısen Erfassung eiıner
Gestalt des 17./18. Jahrhunderts NUur bedingt hılfreich. Zu oberflächlich bleibt die pauschale Abwertung
des Jesuitenordens (D 57 124)

Formal laßt die Arbeit einıges wünschen übrig. Abgesehen von Unstimmigkeiten zwischen
Inhaltsverzeichnis und ext el beginnt VOT, nıcht ach der Einführung) SOWIle einıgen Druckfehlern
Ost der häufig unvermuittelte Begınn Satze ın einer Zeıle Sinneinheiten auf, umal auch eueE
Absätze nıcht mıiıt Eiınrückungen beginnen. Eintache und doppelte Anführungszeichen SOWI1e das Apo-
stroph werden störend uneinheitlich wiedergegeben. Dıie Herausgeber der Reihe sollten sıch und

Barbara Hallenslebeniıhre utoren auf eın einheıtliıches Konzept der Textgestaltung festlegen.

(JISELA FLECKENSTEIN: Die Franzıskaner 1m Rheıinland, (Franziskanısche Forschungen 38).
Werl/Westfalen: Diedrich-Coelde-Verlag 1992 382 Kart. 49,80

Vorliegender VO:|  3 Christoph Weber betreuter Beıtrag ZUr katholischen Ordensgeschichte stellt eiıne
Pionierleistung dar, die nıcht übersehen werden sollte. nnerhalb der lıterarıschen Gattung Ordensge-
schichte 1st sı1e modellhaft. Hıer 1st nıchts VO:  3 den apologetischen der tromm erbaulichen Tendenzen
vieler SOgeNannNter Ordensgeschichten spuren, die 1im Grunde nıchts anderes sınd als Selbstbeweihräu-
cherungen. Aber die Vertasserin ringt auch nıcht NUur die übliche Ereignisgeschichte, die 1mM Aneinander-
reihen VO|  - Regierungsdaten der Provinzıale esteht. 50 wen1g die außere Geschichte EeLW: während des
Kulturkampfes außer acht gelassen wird, sehr bietet die Arbeıit, INaßn bisher weıthin vergebens
sucht, eine gesellschafts- und mentalitätsgeschichtlich Orlentierte Darstellung des klösterlichen Lebens.
Hervorzuheben 1st das Kapıtel, das eine Soziographie des Ordens bringt. Den Voraussetzungen und


